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AACHEN Als die Finanzierung des
neuen Tivoli zu wackeln begann
und Alemannia Aachen dringend
Geld brauchte, wandten sich die
damals Verantwortlichen zuerst an
die Stadt. Ihre Grundlage dafür,
städtische Gelder zu fordern, war
der, vereinfacht dargestellt, angeb-
lich immense Image- und Werbe-
wert der Alemannia für die Stadt.
Ganz ähnlich argumentieren viele
Sportvereine, die gernneueStadien
oder mehr öffentlichen Flächen
hätten. So ähnlich argumentieren
auch Unternehmen, die um öffent-
liche Gelder bitten, weil sie in eine
finanzielle Schieflage geraten sind.

Das Problem ist, dass es meist
nur wenige Daten gibt, die den
Wert eines Vereins, eines Unter-
nehmens oder einer Veranstaltung
wie dem Aachener Reitturnier für
einenWirtschaftsstandort quantifi-
zieren könnten. Daher ist die große
Frage: Was bringen der CHIO oder
die Alemannia der Stadt eigentlich
wirklich? Lässt sich Image geldlich
darstellen? Gibt es Menschen, die
Aachen besuchen, weil es ein so
schönes Reitturnier gibt? Und: Was
hat insbesondere der CHIO Aa-
chen, das größte und bedeutendste
Reitturnier der Welt, für regional-
ökonomische Effekte?

Auf der Suche nach Antworten
fragte unsere Zeitung bei der In-
dustrie- und Handelskammer
(IHK) Aachen danach, ob es dort
Mitarbeiter gebe, die sich mit die-
ser Frage auseinandersetzen und
zum Gespräch bereit seien. Zwei
Wochen nach unserer Anfrage
schickte die IHK eine schriftliche
Stellungnahme, die aus folgenden
acht Thesen bestand:

1) Der CHIO in Aachen ist ein
wichtiger Wirtschaftsmotor der Re-
gion.
2) Der CHIO generiert erhebli-

che Umsätze in Gastgewerbe,
Einzelhandel und Tourismus in
Aachen und Umgebung.
3) Die Aachener Gastronomie-

betriebe und Einzelhändler pro-
fitieren von den vielen interna-
tionalen Gästen, die in der Stadt
unterwegs sind.
4) Rund 200 Gastronomen,

Einzelhändler und Dienstleister
nutzen das sogenannte Aachen-
Village (auf dem Reitturnierge-
lände, d. Red.), um Umsätze zu
generieren.
5) Die Nachfrage nach Über-

nachtungen ist so hoch, dass viele
Hotels bereits zu Jahresbeginn für
den Zeitraum des Turniers aus-
gebucht sind.
6)DurchGroßveranstaltungen

wie den CHIO gewinnt die Regi-
on an Attraktivität, sowohl für

Besucher als auch für Investoren.
7) Der CHIOAachen stärkt da-

mit das internationale Ansehen
Aachens als Zentrum des Reit-
sports.

8) Der CHIO Aachen setzt nach-
haltige wirtschaftliche Impulse.

Für keine dieser Thesen hatte die
IHK auch nur einen einzigen Beleg.
Auf entsprechende Rückfrage ver-
wies die IHK an die Pressestelle des
Aachen-Laurensberger Rennver-
eins (ALRV), den Ausrichter des
CHIO. Der ALRV erklärte in einer
knappen Stellungnahme: „Durch
den CHIO Aachen werden in der
Region rund 85MillionenEuro um-
gesetzt.“ Wie diese Zahl errechnet
worden ist, sagte der ALRV nicht.

Unzweifelhaft ist der Einfluss auf
die Aachener Hotellerie: An den et-
wa eine Million Übernachtungen,
die die Aachener Beherbergungs-
betriebe pro Jahr zählen, hat der
CHIO einen Anteil von etwa vier
Prozent, schätzt der Vorsitzende
des Aachener Ablegers des Deut-
schen Hotel- und Gaststättenver-
bandes (Dehoga), Wolfgang Wink-
ler.Während der Turnierwoche sei-
en die 6000 Betten der Aachener
Hotels in aller Regel ausgebucht.

Allerdings betrüge die Auslastung
der Hotels auch ohne den CHIO
während dieser Jahreszeit etwa .
Deswegen liegt der tatsächliche
CHIO-Effekt auf das Hotel- und
Gaststättengewerbe wohl eher bei
etwa 1,3 Prozent.

Umsatzrückgang seit 2014

Der eigentlicheVorteil für dieHote-
liers sei aber größer, sagt Winkler,
der unter anderem die beiden Art
Hotels in Aachen führt. Denn wäh-
rend der Turnierwochewürden hö-
here Hotelpreise verlangt – und
auch bezahlt. Der RWTH-Wirt-
schaftsprofessor Wolfgang Breuer
und seineFrauClaudiaBreuer, Pro-
fessorin an der Hochschule für Fi-
nanzwirtschaft & Management in
Bonn, haben stichprobenartig
überprüft, wie viel höher die Hotel-
preise in Aachen während des
CHIO sind. Im Motel One gegen-
über dem Aachener Stadttheater
werden für ein Zimmer für die
neunNächte vom27. Juni bis 6. Juli,
also den Zeitraum des Turniers,
2210 Euro berechnet. Dasselbe
Zimmer kostet nach dem CHIO für
neun Nächte 1350 Euro. Der CHIO-
Aufschlag beträgt in diesem Hotel

also fast 64 Prozent.
2014 hatte der damalige ALRV-

Geschäftsführer und heutige Auf-
sichtsratsvorsitzende Frank Kem-
perman gegenüber der Hamburger
Tageszeitung „Welt“ von einem
Umsatz von 75 Millionen Euro ge-
sprochen, der in Geschäften, Gast-
stätten und Hotels der Stadt durch
denCHIO in Aachen generiert wer-
de. Auf dem Turniergelände selbst
sollen es 2014 laut Kemperman
zwölf Millionen Euro gewesen sein,
insgesamt also 87 Millionen Euro.

Die Breuers haben errechnet,
dass es zwischen 2014 und Ende
2025 eine voraussichtliche Preis-
steigerung von knapp 31 Prozent
gegeben haben wird. Übertragen
auf den CHIO 2025 wären aus den
von Kemperman erwähnten 87
Millionen im Jahr 2014 etwa 114
Millionen Euro geworden. Doch
tatsächlich spricht der ALRV nur
noch von 85 Millionen Euro, trotz
erheblicher Preissteigerungen also
weniger Umsatz als noch 2014.

Das Ehepaar Breuer geht davon
aus, dass aufGrundlagedieser Zah-
len, deren Datenbasis der ALRV al-
lerdings nicht bekanntgegeben hat,
der CHIO einen Anteil am Brutto-
inlandsprodukt in der Städteregion

Aachen (insgesamt 24 Milliarden
Euro) von etwa 0,7 bis 0,8 Prozent
hat. Ob das den CHIO zu einem
„wichtigen Wirtschaftsmotor“
macht, wie die IHK Aachen an-
nimmt, ist nicht objektivierbar und
daher Ansichtssache.

Am schwierigsten ist es, den
Markenwert des CHIO für die Stadt
Aachen zu bestimmen. Um sich
diesem Wert anzunähern, sagen
die Professoren Breuer, müsse man
wissen, wie viel weniger Besucher
und Investoren nach Aachen kä-
men bzw. wie viel weniger Geld sie
in Aachen ausgeben würden, wenn
es das Reitturnier überhaupt nicht
geben würde. Diese Frage ist, wie
eingangs erwähnt, ein wiederkeh-
rendes Thema zwischen vielen
Städten und Vereinen oder Veran-
staltern – und imWesentlichen be-
ruhen die diesbezüglichen Schät-
zungen auf Bauchgefühlen.

Zwei interessante Studien

Doch kürzlich veröffentlichte der
FC BayernMünchen, einer der fünf
größtenFußballclubsEuropas, eine
Pressemitteilung, die wie folgt
überschrieben war: „Studie: FC
Bayern bringt Stadt und Land 4,5

Milliarden Euro jährlich“. Die Stu-
die stammt von der Nürnberger
SLC Management AG und wurde
vomFCBayern selbst in Auftrag ge-
geben. In der Pressemitteilung ist
aufgeführt, dass laut Studienergeb-
nissen der Club einen Beschäfti-
gungseffekt von fast 223 Millionen
Euro erziele.Weiter aufgeführtwer-
den unter anderemEffekte auf Gas-
tronomie (82Millionen), Hotellerie
(115 Millionen), Investitionen (40
Millionen), Umsatz (256Millionen)
und Steuern (160 Millionen). Vor
allem aber habe der Image- und
Werbeeffekt für die Stadt München
und den Freistaat Bayern einen
Wert von 3,6 Milliarden Euro.

Die Anfrage unserer Zeitung, die
Studie lesen zu dürfen, um zu er-
fahren, wie insbesondere diese 3,6
Milliarden Euro errechnet wurden,
ließ der FC Bayern unbeantwortet.
Und die Studienersteller der SLC
Management AG möchten sich zu
ihrer Methode nicht im Detail äu-
ßern. Einer der Studienersteller
sagte allerdings, dieser Wert beru-
he nicht auf Schätzungen, sondern
auf präzisenErhebungen. Aus einer
von Fortuna Düsseldorf bei dersel-
ben Firma in Auftrag gegeben Stu-
die, die in kleinen Teilen veröffent-
licht wurde, geht etwas zur Metho-
dik hervor. Eine Schwesterfirma
der SLCManagement AG führte ei-
ne repräsentative Umfrage unter
5240 Fans von Fortuna Düsseldorf
und Gästefans durch, die zur Be-
rechnungsgrundlage der regional-
ökonomischen Effekte des Clubs in
der Saison 19/20 und zum Errech-
nen vondessen Image- undWerbe-
wert beitrug.

Image- und Werbewert

Die Summe dieser Effekte von For-
tuna Düsseldorf als Bundesligist in
dieser Saison habe 130 Millionen
Euro betragen, der Image- und
Werbeeffekt habe bei 21 Millionen
Euro gelegen. Diese 21 Millionen
Euro hätte die Stadt Düsseldorf oh-
ne die Existenz des Fußballclubs
fürWerbung ausgebenmüssen, um
denselben Image- undWerbeeffekt
zu erzielten, heißt es in den veröf-
fentlichten Studienergebnissen.

Über den Image- undWerbewert
des Aachener CHIO wollte die SLC
Management AG im Gespräch mit
unserer Zeitung nicht spekulieren.
Er lasse sich aber wohl ebenso prä-
zise berechnen wie der des FC Bay-
ern und der von Fortuna Düssel-
dorf.

Es ist wohl nicht vermessen an-
zunehmen, dass der Image- und
Werbewert des CHIO irgendwo
zwischen dem von FortunaDüssel-
dorf (21 Millionen Euro) und dem
des FC Bayern (3,6 Milliarden) lie-
gen dürfte.

Volle Tribünen, volle Kassen: Doch wer profitiert vom CHIO wirklich? FOTO: ARCHIV/ANDREAS STEINDL

Welchen Wert hat der CHIO für die Stadt?
Das Aachener Reitturnier gilt vielen als Motor der regionalen Wirtschaft. Aber lässt sich diese These auch belegen?

VON MARLON GEGO

DÜSSELDORFEs ist wahrscheinlich
nur ein kleiner Schönheitsfehler im
Ablaufplan, dass die Bayern einen
Tag schneller als die Nordrhein-
Westfalen sein werden. Markus Sö-
der tagte mit seinem Kabinett am
Dienstag in der bayerischen Lan-
desvertretung in Brüssel und emp-
fing am Mittag EU-Kommissions-
präsidentin Ursula von der Leyen.
Doch das zeitliche Nachsehen
gleicht der nordrhein-westfälische
Ministerpräsident Hendrik Wüst
(CDU) dann an diesem Mittwoch
durch seine Entourage mehr als
aus. Denn Wüst reist gemeinsam
mit gleich zwölf Konzernchefs an –
aus der Energiebranche, der che-
mischen Industrie, dem Stahl, der
Logistik, der Rüstungsindustrie,
dem Handel, der Bauindustrie und
der Luftfahrt.

Ein Türöffner

Für Wüst eine lohnende Veranstal-
tung. So steht er vor den CEOs als
Türöffner da, sind solche direkten
Begegnungen zwischen der Kom-
missionschefin und führenden
Wirtschaftslenkern eher unge-
wöhnlich.Und anThemenmangelt
es ihnen nun wahrlich nicht. Die
Wirtschaft ächzt unter dem dritten
Rezessionsjahr in Folge. Vor allem
die Industrie verliert mit der Politik
immer mehr die Geduld. Zwar hat
Schwarz-Rot in Berlin deutliche
Entlastungen angekündigt. Doch
auf die angekündigten 20 Gigawatt

Gaskraftwerksreserve, die für die
energiehungrigen Branchen uner-
lässlich sind, warten alle immer
noch. Und auch die Frage, woher
der Wasserstoff kommen soll, der
für den klimafreundlichen Umbau
etwa der Stahlbranche nötig ist, ist
aus Sicht vieler noch nicht hinrei-
chend genug geklärt. Der Stahlriese
Arcelor Mittal erklärte deshalb
jüngst schon den Ausstieg aus dem
Projekt grüner Stahl. Damit wächst
die Sorge, dass sich auch Thyssen-
krupp-Chef Miguel Lopez, der
ebenfalls mit Wüst nach Brüssel
reist, ein Beispiel daran nehmen
könnte –unddamit „die größteEin-
zelförderung in der Geschichte des
Landes NRW“ zum größten Rohr-
krepierer werden könnte.

Entsprechende kritische Töne
gab es fürWüst deshalb auch gleich
schon mal von der Gewerkschafts-
seite mit auf den Weg. „Es muss
mehr geschehen, um den Wirt-
schaftsstandort NRW zukunftsfest
aufzustellen“, verlangte die Landes-
vorsitzende des Deutschen Ge-
werkschaftsbundes NRW, AnjaWe-
ber. „Unsere Industrie schmilzt uns
gerade unter den Händen weg, mit
gravierenden Folgen für die Men-
schen und den Wohlstand in unse-
rem Land.“ Weber gestand zu, dass
die Landesregierung hier klare
Worte gefunden und einige Initiati-
ven auf den Weg gebracht habe.
„Was uns aber fehlt, ist eine Ge-
samtstrategie für NRW, wie wir die
Erosion unserer Industrie stoppen
und neue gute, sichere Arbeitsplät-
ze schaffen können. Hier geht es

auch um Lieferketten und die Fra-
ge, wie wir uns von China und wei-
teren Ländern außerhalb Europas
weniger abhängig machen kön-
nen.“ Weber verlangte entschlosse-
neres Handeln und klare Entschei-
dungen zur Ansiedlung neuer In-
dustrie und eineKoppelung von öf-
fentlicher Förderung an Standort-
undBeschäftigungssicherung. „Die
Unternehmen müssen hier stärker
in die Pflicht genommen werden.
Außerdem brauchen wir gerade
jetzt eine Stärkung der Tarifbin-
dung, also von sicherenund fair be-
zahlten Jobs. Die Landesregierung
hat ein Tariftreuegesetz für NRW
angekündigt, die Umsetzung lässt
aber noch auf sich warten.“

Für Wüst geht es um viel in die-
sen Tagen. Es geht darum, das Ver-
trauen, das er im Unternehmerla-
ger genießt, auch zu erfüllen. Die
gutenKontakte, die er geknüpft hat,

gelten als eng, stammen nicht zu-
letzt aus den Zeiten, als Wüst sich
nach der Affäre „Rent-a-Rüttgers“
vom Posten des CDU-Generalse-
kretärs zurückzog und für den Zei-
tungsverlegerverband Tarifverträ-
ge aushandelte. Als langjähriger
Landeschef der Mittelstandsverei-
nigung gilt er als
bestens verdrah-
tet im Unterneh-
merlager. Mit
NRW-Unterneh-
merpräsident
und Arndt Kirch-
hoff, der ebenfalls
zum Tross zählt,
ist er per Du.

Der ist imÜbri-
gen auch Vize-
präsident des In-
stituts der deut-
schen Wirtschaft in Köln, das just
am Montag in einer wohl nicht
ganz zufällig entstandenen Studie
die wirtschaftliche Bedeutung
Nordrhein-Westfalens heraus-
strich. Das Pro-Kopf-Einkommen
sei 20 Prozent höher als im EU-
Schnitt, die Produktivität je Er-
werbstätigen neun Prozent; zudem
stammten bedeutende Anteile der
Wertschöpfung in Chemie (8,4 Pro-
zent), Maschinenbau (8,2 Prozent)
und Metall (7,1) aus dem bevölke-
rungsreichsten Bundesland. Ande-
re EU-Länder seien mit 64,5 Pro-
zent Hauptpartner, was die NRW-
Exporte angehe. All dies soll neben
dem eindrucksvollen Aufmarsch
der Vorstandschefs unterstreichen,
wie essenziell NRW für die EU ist –

und wie dringend nötig entspre-
chend die Berücksichtigung hiesi-
ger Interessen ist.

Der Ministerpräsident selbst for-
mulierte es amMontag so: „Mit un-
sererWirtschaftskraft, Innovations-
kompetenz, hoher industrieller
Vernetzung und unseren leistungs-

fähigen Export-
branchen si-
chern wir Euro-
pas Versorgung,
treiben Innova-
tionen voran und
stärken die Wett-
bewerbsfähigkeit
des Kontinents.“
Wer Europa wirt-
schaftlich denke,
der müsse NRW
mitdenken. „Eu-
ropa und unsere

Industrie sind untrennbar verbun-
den. Immer mehr wirtschaftliche
Rahmenbedingungen werden in
Brüssel gesetzt – und NRW ist als
industrielles Zentrum von den Ent-
wicklungen dort besonders betrof-
fen.“ Deshalb sei es entscheidend,
dass die Interessen des Landes
auch auf europäischer Ebene Ge-
hör fänden. „Wir geben Nordrhein-
Westfalen eine starke Stimme in
Europa. Als Industrieland tragen
wir Verantwortung und setzen uns
entschlossen dafür ein, dass unsere
Unternehmen auch in Europa faire
und zukunftsfähige Bedingungen
vorfinden – und ihre Rolle als Inno-
vationstreiber und Stabilitätsanker
der Europäischen Union weiter
ausbauen können.“

Europatournee mit der Wirtschaftselite
Im dritten Rezessionsjahr in Folge werden die Rufe nach unbürokratischer Unterstützung aus Brüssel lauter.
Ministerpräsident Hendrik Wüst reist mit einer Delegation zu seiner Parteifreundin – um freundlich Druck zu machen.
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Wirbt in Brüssel für die Belange der
NRW-Wirtschaft: Ministerpräsident
Hendrik Wüst. FOTO: HANNES P. ALBERT/DPA

„Was uns aber fehlt, ist
eine Gesamtstrategie für
NRW, wie wir die Erosion
unserer Industrie stoppen
und neue gute, sichere
Arbeitsplätze schaffen

können.“
Anja Weber,

Landesvorsitzende des Deutschen
Gewerkschaftsbundes NRW

BRÜHL/HÜRTH Etwas mehr als
zwei Jahre nach dem Tod von zwei
Männern während Gleisarbeiten
bei Hürth hat der Prozess gegen ei-
nen Angeklagten begonnen. Die
Staatsanwaltschaft warf demMann
in ihrer Anklage schwere Versäum-
nisse bei der Absicherung der Ar-
beitsstelle vor, in die schließlich ein
Zug einfuhr. Er habe behauptet,
dass das Gleis gesperrt sei – was
aber nicht der Fall gewesen sei.
Durch seine Fahrlässigkeit seien
zwei Menschen gestorben.

Der 54-Jährige, der damals für
ein Sicherungsunternehmen tätig
war, entgegnete in seiner Aussage,
dass am Unglückstag nicht er, son-
dern ein Bauüberwacher mehr-
mals erklärt habe, dass das Gleis
gesperrt sei – davon seien alle An-
wesenden dann ausgegangen. Er
sei auch selbst mit zu der Stelle ge-
gangen, an der derUnfall später ge-
schah. Als der Zug gekommen sei,
habe er noch „raus, raus, schnell
raus“ gerufen.

Bei dem Unfall im Mai 2023 wa-
ren ein 27- und ein 31-Jähriger ge-
storben, die sich für die Arbeiten
am Gleis aufgehalten hatten. Der
Zugführer hatte noch schnell ge-
bremst, dennoch kam es zum Zu-
sammenstoß.

Im Prozess vor dem Amtsgericht
Brühl wird es wohl vor allem um
die Frage gehen, wie es zu der ver-
hängnisvollen Misskommunikati-
on kam. Für den Prozess gegen den
Angeklagten, der nach Angaben
vor Gericht die deutsche und die
türkische Staatsangehörigkeit be-
sitzt, sind zunächst vier Prozesstage
vorgesehen. (dpa)

Prozess um Tote
bei Gleisarbeiten:
Wer gab es frei?


